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entgegen. Machtvolle und hochgebildete Päpste, wie Julius II.
und Leo X., Herren, Städte und Privatleute erkannten es, dass
sie durch die Veranlassung solcher Werke, mehr als durch alles
übrige Thun, ihren Tagen das schönste Denkmal stiften würden.
Um die Meister der Kunst, welche die lichtvollen Höhen dieser Zeit
bilden, reihten sich zahlreiche Kreise von Schülern, welche das
Gut, das sie von jenen empfingen, willig weiter verarbeiteten.

Wir lassen in dieser Periode der italienischen Kunst wiederum
die Betrachtung der Sculptur vorangehen. Zwar erscheint jetzt,
in noch grösserem Maasse als im fünfzehnten Jahrhundert, die
Mehrzahl der künstlerischen Kräfte der Malerei zugewandt, und noch
deutlicher treten uns in letzterer die verschiedenen Grund-Elemente
und Richtungen der Zeit entgegen. Wiederum jedoch ist die Sculptur,
eben weil sie auch in dieser Zeit mehr das allgemeine Streben
repräsentirt, vorzüglich geeignet, den Ueberblick über dasselbe zu
eröffnen; und in nicht geringerem Maasse wie die Malerei, wenn
schon keineswegs in derselben Breiten-Ausdehnung, lässt auch sie
die Höhe der Entwickelung erkennen.

A. SCULPTUK.
(Denkmäler, Taf. 72 u. 73. D. IX. u X.)

§. i. Die Meister von Florenz.

Die vorzüglichsten Mittelpunkte der Sculptur sind für jetzt, wie
im fünfzehnten Jahrhundert, Florenz und Venedig, denen sich sodann,
wie dort, Neapel anschliesst. Wir betrachten zunächst die bedeutend¬
sten Künstler, die in Florenz thätig waren oder von dort ausgingen.

Um den Beginn des sechszehnten Jahrhunderts treten uns in
Florenz vorerst zwei Meister entgegen, deren Arbeiten, in einer
einfach schlichten Würde gehalten, den Anfang des neuen und
freieren Streb eas bezeichnen: Baccio da Montelupo, von dem
die treffliche Statue des Evangelisten Johannes an Orsanmichele zu
Florenz herrührt, und Benedetto da Rovezzano; von dem
letzteren sechs schöne Reliefs aus der Geschichte des h. Gualbertus
im Museum von Florenz, die in dem Ausdruck edler Milde auf die
Arbeiten der früheren Florentiner zurückdeuten, und eine würdige,
doch etwas schwer gewandete Statue des Täufers in dem dortigen
Dome.

Zu einer höheren und grossartigeren Stellung entwickelten sich
einige Zeitgenossen der ebengenannten. So Giovanni Francesco
Rustici, ein Schüler des Andrea Verocchio. Das einzige Werk,
welches man von diesem Künstler kennt, besteht aus einer Gruppe
von drei Bronzestatuen über der nördlichen Thüre des Baptisteriums
von Florenz; sie stellen den Täufer Johannes, predigend, zwischen
einem Pharisäer und einem Leviten dar. Hoher Adel des Styles,
Freiheit des Lebens, durchgebildeteCharakteristik und ruhige Majestät
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sind in diesen Gestalten auf's Glücklichste verbunden; sie zeigen
die Bestrebungon eines Donatello und Ghiberti in durchaus vollen¬
deter, meisterlicher Entfaltung. Rustici brachte die späteren Jahre
seines Lebens in Frankreich zu. — Auf seine Ausbildung scheint
sein grosser Mitschüler Leonardo da Vinci einen nicht ganz
unwesentlichen Einfluss ausgeübt zu haben. Leonardo, besonders
zwar im Fache der Malerei ausgezeichnet, war auch in andern
Kunstzweigen thätig; im Fache der Sculptur wird von ihm vor¬
nehmlich das Modell zu einer colossalen Reiterstatue des Francesco
Sforza, in Mailand gefertigt, gerühmt; doch hat sich dies so wenig,
wie sonst ein sicheres Sculpturwerk seiner Hand erhalten. 1 — Ein
verwandtschaftliches Verhiiltniss zu Leonardo, das ebenfalls auf einen
solchen Einfluss hindeuten dürfte, erscheint ferner bei Andrea
Contueci, genannt Sansovino (gest. 1529, nicht zu verwech¬
seln mit seinem Schüler Jacopo Tatti, genannt Sansovino, von dem
später). Vornehmlich gilt dies von einem der vorzüglichsten Werke
des Andrea, das wiederum den edelsten Erzeugnissen der gesammten
italienischen Kunst zuzuzählen ist, der Marmorgruppe der h. Anna
und der Maria mit dem Kinde, in S. Agostino zu Rom; einem Werke,
das sich durch ebenso liebevolle Anmuth und Milde, wie durch hohe
Würde auszeichnet. In Rom sind von A. Sansovino ausserdem
noch anzuführen zwei Grabmonumente in S. Maria del Popolo, und
verschiedene Sculpturen, von ihm und seinen Schülern, in dem
Corridore, ebendaselbst. An den beiden Grabmälern (1505—1507)
sind die Nebenfiguren von idealer Energie, die Statuen der Ver¬
storbenen von edelster Durchführung; nur ist es ein nicht ganz
reiner, naturalistischer Zug, dass die letzteren nicht mehr strenge
in liegender Stellung, sondern bereits mit untergestütztem Arme,
als hielten sie Mittagsschlaf, gebildet sind; eine Geberde, welche
von zahllosen spätem Bildhauern wiederholtworden ist. — In Florenz
fertigte Sansovino die Gruppe des Christus, der von Johannes getauft
wird, über dem Hauptportal des Baptisteriums, auch diese Arbeit
voll hoher grossartiger Reinheit und Einfalt. Das umfassendste Werk,
welches A. Sansovino in Italien, zwar mehr leitete als selbst aus¬
führte, betrifft die Anordnung der reichen Sculpturen, welche das
heilige Haus in Loretto schmücken, Reliefs aus der Geschichte der
Maria, Propheten und Sibyllen darstellend; von seiner eignen Hand
rühren hier die Scenen der Verkündigung und der Geburt Christi
her. Sonst war Andrea viel ausserhalb Italiens, u. a. neun Jahre

1 Die Sammlung des Stadthauses zu TAlle besitzt eine weibliche "Wachsbüste,
welche dahin aus dem Nachlass des Malers Wicar übergegangen ist. Nur
der Kopf ist alt und zeigt deutliche Spuren von Bemalung; die Augen
bestehen aus einer glänzenden Masse; dagegen ist das Haar plastisch aus¬
gedrückt. Nach der wunderbaren Schönheit der Formen, welche das Portrait
in völlig idealer Weise darstellen, darf man hier auf einen der grössten
italienischen Meister , nach gewissen Einzelheiten vielleicht sogar auf
Leonardo schliessen.
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in Portugal, beschäftigt. Im Berliner Museum befindet sich von
.seiner Hand ein schönes Relief, anbetende Engel.

Als dritter neben Rustiei und A. Sansovino ist Michelangela
Buonarotti (1474—1563) zu nennen. Die Sculptur war da»
Fach, welches dieser Künstler zu seinem eigentlichen Beruf ersehen
hatte, obschon er auch in der Architektur, wie bereits früher an¬
geführt ist, Bedeutendes (zwar zumeist wenig Erfreuliches) leistete,
und obschon er bestimmt war, die reichsten und edelsten Erzeug¬
nisse seines Geistes durch den Pinsel herzustellen. Michelangelo
fasste das realistische Streben des fünfzehnten Jahrhunderts — wenn
man es bei ihm noch so nennen darf ■— im grossartigsten Sinne
auf; wie die Werke der Antike, so haben auch seine Gestalten in
sich ihr Geniigen und ihre Befriedigung; aber sie tragen zugleich
ein eigenthümliches, hochgewaltigesGepräge, das sie zum Ausdruck,
zur unmittelbaren Personification der elementarischenKräfte, welche
die "Welt halten und bewegen, zu machen scheint. Wo solche
Darstellungsweise mit dem Gegenstande in Einklang steht, da wirken
sie höchst ergreifend auf den Sinn des Beschauers; aber atich in
andern Fällen strebt Michelangelo gern nach demselben Eindrucke
hin, und er erreicht denselben alsdann zumeist nur auf Kosten der
Naivetät (d. h. der Wahrheit). So beginnt mit ihm, der einen der
höchsten Glanzpunkte der neueren Bildnerei bezeichnet, zugleich
auch, und besonders in der späteren Zeit seines thatenreichen Lebens,
der Verfall der Kunst, der in dem Streben nach äusserem Scheine
beruht.

Am Wenigsten gilt das Letztere von seinen Jugendwerken, in
denen seine ungestüme Kraft noch schlummernd erscheint, noch
wie träumend unter dem milderen Hauche der Kunst, die in den
Zeiten seiner Jugend in Florenz blühte. Zu diesen Werken gehört
ein anmuthvoller Engel in S. Domenico zu Bologna, an dem Denk¬
male des Heiligen knieend, sodann zwei Reliefbilder der heil. Fa¬
milie, in der Akademie von London und im Museum von Florenz
(beide unvollendet). Ihnen reiht sich, obschon zu höherer Würde
erwacht, die Gruppe der Maria mit dem Christusleichname im
Schoosse an, die sich in der Peterskirche zu Rom befindet und die
Michelangelo in seinem fünfundzwanzigsten Jahre fertigte. Etwa
gleichzeitig mit dieser ist seine Statue des Bacchus im Museum
von Florenz, wenig später seine kraftvoll belebte Statue des David
vor dem Palazzo vecchio, ebendaselbst (die letztere fertigte er, als
Zeugniss seines Kunstgeschickes, aus einem Marmorblock, der
früher, durch jenen Agostino di Guccio, übel verhauen war und
seitdem unbenutzt gelegen hatte). — Auch eine milde und würde¬
volle Madonnenstatue in Notre-Dame zu Brügge, wenn sie überhaupt
Michelangelo's Werk ist, reiht sich diesen frühern Schöpfungen an.

Zur Ausführung eines grossartigeren und umfassendenSculptur-
werkes ward Michelangelo hierauf nach Rom berufen, nachdem
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Julius II. (1503) den päpstlichen Stuhl bestiegen hatte. Der Papst
wollte sich ein mächtiges Grabmonument, wie kein zweites vor¬
handen war, gründen. Michelangelo entwarf den Plan und ging
an die Arbeit. Das Ganze ward auf achtzehn Ellen in der Länge
und zwölf in der Breite bestimmt, und zahlreiche Statuen und Re¬
liefs zur Verzierung desselben angeordnet. Die Statuen sollten die
vom Papst mit dem Kirchenstaate wieder vereinigten Provinzen
unter dem Bilde von gefesselten Gefangenen darstellen; ferner die
Künste, ebenfalls gefesselt, weil ihre Thätigkeit durch seinen Tod
gehemmt sei; sodann Moses und Paulus , als Repräsentanten des
thätigen und beschaulichen Lebens; auf dem Gipfel des Monumentes
endlich die Statuen des Himmels und der Erde, als Träger des
Sarkophags; u. s. w. Doch ward die Arbeit bald unterbrochen,
theils wegen mancherlei äusserer Missverhältnisse, theils weil
Michelangelo auf Befehl des Papstes die Deckengemälde in der
sixtinischen Kapelle ausführen musste, theils auch wohl wegen der
Kosten, die das riesige Unternehmen selbst verursachte. Vor seinem
Tode (1513) Hess Julius II. dasselbe nach einem kleineren Maass¬
stabe neu entwerfen, und hievon, wie es scheint, ist der Entwurf,
der manches Aehnliche mit jenem ersten hat, auf unsre Zeit ge¬
kommen. 1 Aber auch diese Arbeit kam ins Stocken, da Michel¬
angelo auf's Neue zu andern Werken schreiten musste. Wiederum
wurde der Plan verändert und eingeschränkt, und erst 1545 ward
das Werk, in S. Pietro ad Vincula zu Rom, aufgestellt. So darf
es nicht befremden, wenn dasselbe einen wenig erfreulichenEindruck
macht. Die bedeutendste Statue desselben, die des Moses, auf
jene grossartigere Anlage berechnet, steht ausser allem Verhältniss
zu der kleinlichen Architektur; ihre höchst ungünstige Stellung setzt
die Mängel, die ihr bei aller Mächtigkeit eigen sind, namentlich ein
gewisses Haschen nach Effekt, in ein sehr grelles Licht. Ausser
dieser Statue sind noch zwei andre, die der Rahel und Lea (hier
wiederum als thätiges und beschauliches Leben gefasst) von Michel-
angelo's Hand, doch weniger bedeutend. Die übrigen Statuen des
Monumentes rühren von verschiedenen seiner Schüler her. — Zwei
(unvollendete) Statuen gefesselter Männer von Michelangelo'sHand,
gegenwärtig im Museum von Paris, waren ohne Zweifel für dasselbe
Denkmal, in seiner ersten oder zweiten Anlage, gearbeitet. Die
Statue des Jüngern ist von grossartiger Schönheit, die des Aeltern
dagegen in der Stellung widerwärtig und wahrscheinlich bedeutend
verhauen.

Eine zweite grosse Arbeit im Fache der Sculptur wurde dem
Michelangelo durch Leo X. (gest. 1521) übertragen; diese betrifft
die Grabmonumente zweier Verwandten des Papstes, seines Bruders
Giuliano de' Medici und seines Neffen, Lorenzo, Herzogs von

1 Abgebildet ti. a. bei d'Agincourt, Sculptur, T. 46.
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Urbino. Auch diese Arbeit wurde mehrfach unterbrochen und kam
erst unter Papst Clemens VII. (1523—1537, wie Leo aus dem
Hause Medici) zur Vollendung. Die Monumente befinden sich in
•der Sakristei von S. Lorenzo zu Florenz; sie enthalten, in Wand-
Nischen, die Statuen der genannten Herren, darunter die Sarkophage,
auf denen je zwei nackte Gestalten von allegorischer Bedeutung,
Aurora und Abend, Nacht und Tag, ruhen. (Sie passen aber nicht
völlig zu der Form der Sarkophage, was ohne Zweifel wieder aus
einer Veränderung des ursprünglichen Planes herrührt.) Die Statue
des Lorenzo, in tiefem Sinnen dasitzend, — daher von den Italienern
treffend „der Gedanke", il pensiero, benannt, — ist als Michel¬
angelo's Meisterwerk im Fache der Sculptur zu bezeichnen; sie
erscheint durchaus edel, in ihrer Stellung bedungen, klar und ge¬
mässigt. Unter den nackten Figuren ist besonders die der Aurora
hervorzuheben; sie hat in der Bewegung ihrer Glieder einen mäch¬
tigen Rhythmus, einen grossartig architektonischen Schwung, der
das, was oben als Michelangelo's Eigenthümlichkeit bezeichnet ist,
in edelster Weise offenbart. Die übrigen Statuen sind weniger an¬
ziehend, zum Theil unvollendet, zum Theil wiederum nicht frei von
jenem Streben nach Effekt, so dass z. B. der linke Ellbogen über
das rechte Bein gestemmt ist. Dasselbe gilt, in noch höherem
Maasse, von einer in derselben Kapelle befindlichen Statue der
Madonna. — Zu den trefflichsten Sculpturen Michelangelo's gehört
ferner die Statue eines auferstandenen Christus, in S. Maria sopra
Minerva zu Rom; während seine Gruppe der Kreuzabnahme, im
Dome von Florenz, nur geringe Bedeutung hat. Unter einigen
wenigen Büsten, die man ihm zuschreibt, ist besonders eine geist¬
volle Bronzearbeit, die sein eignes Portrait enthält, im Pal. der
Conservatoren auf dem Kapitol zu Rom, anzuführen. 1

Von der Mehrzahl der Nachfolger des Michelangelo kann erst
im folgenden Abschnitt die Rede sein. Hier ist zunächst des
Baccio Bandinelli (1487—1559) zu gedenken, der, obschon
Michelangelo's eifriger Nebenbuhler, doch wesentlich unter dem
Einflüsse von dessen Richtung stand. Er zeigt ein ähnliches Streben
nach Grossartigkeit, doch bereits in ungleich mehr manieristischer
Weise. Zu den bedeutendsten Arbeiten dieses Meisters gehören
die Figuren, Propheten, Apostel, Tugenden u. dergl., welche er für
die Chor - Einfassung des Domes von Florenz arbeitete. Andres,
wie sein Hercules und Cacus vor .dem Palazzo vecchio und das

1 Neuerlich wird auch Raphael als Bildhauer anerkannt. Die Statue des
Jonas, in der Kapelle Chigi, in S. Maria del popolo zu Rom, welche gemäss
der gewöhnlichen Ansicht nach seiner Angabe von Lorenzetto ausgeführt
;sein sollte, gilt jetzt CPassavant, Eafael, I, 249J als eigenhändiges "Werk
des grossen Meisters , dessen sie auch an wunderbarer Schönheit der Con-
«eption wie der Ausführung nicht unwürdig ist. Von einem als Arbeit
Raphaels angeführten Knaben auf einem Delphin ist in der Mengs'schen
Sammlung zu Dresden ein Gypsabguss erhalten.
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Relief des grossen Piedestals auf der Piazza di S. Lorenzo in
Florenz, ist weniger erfreulich.

Unter den eigentlichen Schülern des Michelangelo dürften hier
.zwei hervorzuheben sein, die u. a. an der Ausführung semer Seulptur-
werke Theil hatten und sich, gemässigter als viele Andre, der Gross¬
artigkeit des Meisters anzuschliessen wussten. Der eine von ihnen
ist: Gio. Ang. Poggibonzo, gen. Montorsoli, der Gehülfe
bei jenen Grabmonumenten der Mediceer; in der Sakristei von
S. Lorenzo zu Florenz, wo die letzteren sich befinden, rührt von
ihm die Statue des heil. Cosmas (zur Seite von Michelangelo's
Madonna) her. Später hat er Vieles in Genua, auch in Neapel
und Sicilien gearbeitet. — Der zweite ist Raphael da Monte-
lupo, der, neben Anderen, an dem Grabmonumente Julius II.,
wie dasselbe ausgeführt worden, Theil hatte. Von ihm in der
Sakristei von S. Lorenzo zu Florenz die Statue des h. Damianus.
Als sein Hauptwerk wird das Grabmal des Bald. Turini in der
Kathedrale von Pescia genannt.

Gleichfalls als Nachfolger des Michelangelo und zum grossen
Theil wenigstens der in Rede stehenden Periode angehö'rig, ist
Benvenuto Cellini (1500—1572) zu nennen. Benvenuto war
eigentlich Goldarbeiter und hat in diesem Kunstfache Vieles ge¬
arbeitet; doch hat er auch mancherlei Werke andrer Gattung, zum
Theil von colossalster Dimension geliefert. Seine Arbeiten haben
insgemein, in der Anordnung wie im Style, einen mehr dekorativen
Charakter. Längere Zeit hielt er sich in Frankreich auf, wohin er
von Franz I. berufen war. Aus dieser Zeit seiner künstlerischen
Thätigkeit ist Manches erhalten; so das elegante, mit grosser Zart¬
heit ausgeführte Bronzerelief der Nymphe von Fontainebleau, jetzt
im Museum von Paris; ein zierliches, aus Gold gearbeitetes und
mit figürlichen Darstellungen geschmücktes Salzfass, in der k. k.
Sammlung zu Wien; und ein noch reicheres Schmuckwerk, ein
Ritterschild, der mit Figuren, Masken, Arabesken u. dergl., von
kunstvoller getriebener Arbeit, versehen ist, gegenwärtig in Wind-
sorcastle, George-Hall, in England. 1 Von den lebensgrossen, aus
Silber gearbeiteten Statuen, die Benvenuto für Franz I. gefertigt
hatte, und von dem ungeheuren Modell einer Marsfigur (deren
Kopf u. a. als Schlafgemach benutzt ward) ist Nichts mehr vor¬
handen. Unter den Werken, die er später in Italien arbeitete,
mag liier die Bronzestatue des Perseus, in der Loggiä de' Lanzi
zu. Florenz, ein ziemlich nüchternes Werk, und eine treffliche

1 Waagen, Kunstw. und Künstler in England, I, S. 165. — Ein ähnlicher
und ähnlich werthvoller Schild befindet sich in der Waffensammlung des
Prinzen Karl von Preussen zu Berlin. Hier mag bemerkt werden, dass
überhaupt die italienische Kunst jener Zeit an Waffenarbeiten dieser Art
mannigfach treffliche Werke hervorgebracht hat, wie an solchen die eben¬
genannte Sammlung eine ganze Reihenfolge der schätzbarsten Stücke enthält.
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Bronzebüste des Cosimo I., im dortigen Museum, angeführt werden j
so auch die in einem ausgezeichneten ornamentistischen Style ge¬
arbeitete Fassung eines Gebetbuches, dessen Miniaturen von Giulio
Clovio herrühren, in der Bibliothek von Neapel. Als Medailleur
wird Benvenuto weiter unten noch einmal genannt werden.

In etwas abweichenderEichtung erscheint Niccolo Perieoli,
gen. il Tribolo, (1500—1565). Die Hauptarbeiten dieses Künst¬
lers sieht man an der Fagade von S. Petronio zu Bologna. Die
hier befindlichen Arbeiten des Jacopo della Quercia scheinen auf
seine Richtung nicht ohne Einfluss gewesen zu sein; er entfaltet
sich von solcher Grundlage aus, ohne dass man ihn zwar den ersten
Meistern zuzuzählen hätte, zu einer eigenthümlichen Heiterkeit und
Grazie, die indess einer gewissen grossartigen Haltung keinesweges
entbehrt.

§. 2. Die Meister von Oberitalien nnd Neapel.

Lebhafte und anziehende Entwickelungsmomente finden sich zu
Anfange des sechszehnten Jahrhunderts in der oberitalienischen
Sculptur, vornehmlich im Gebiete von Venedig. Wie bei den
venetianischen Sculpturen der letzten Zeit des fünfzehnten Jahr¬
hunderts , so zeigt sich auch hier die von der paduanischen Schule
ererbte vollkommen antikisirende Darstellungs- und Behandlungs-
weise des Einzelnen, nur in der freiem, minder scharfen und strengen
Art des sechszehnten Jahrhunderts; zugleich jedoch wird in den
Reliefs fortwährend die perspectivisch gedachte, oft sehr überfüllte
Anordnung beibehalten.

In diesem Bezüge ist hier zuerst Andrea Riccio von Padua,
genannt Briosco (1480—1532) anzuführen. Von ihm sind zwei
der Bronzereliefs im Chore von S. Antonio zu Padua (zwischen
den roheren Arbeiten des Vellano, — sie stellen den David vor
der Bundeslade und Judith mit Holofernes dar), sowie die eines
grossen reichgeschmücktenKandelabers, ebendaselbst, gefertigt 1507;
ausserdem eine Reihe von Bronzereliefs, welche, dem Grabmonu¬
mente der Torriani zu Verona entnommen, sich gegenwärtig im
Museum von Paris befinden, und vier bronzene Hochreliefs vom
Jahre 1513, die Findung des wahren Kreuzes darstellend, in der
Akademie zu Venedig. Alles dies sind Arbeiten, die, mehr oder
weniger, eine geistvoll lebendige, selbst zarte Aufnahme und An¬
eignung antiker Elemente erkennen lassen, zugleich jedoch durch¬
gängig an malerischer üeberfüllung, theilweise auch an flauer
Behandlung leiden.

Sodann ist hier abermals die Familie der Lombardi zu er¬
wähnen, deren spätere Arbeiten entschieden das Gepräge eines
freiem und grossartigern Styles tragen. Das anmuthvollste Werk
ist der grosse Bronze-Altar in der Kapelle Zeno von S. Marco
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(1505—1515); hier ist die Nachahmuug der Antike minder einseitig;
namentlich die Statue der thronenden Madonna, welche zwischen
denen des h. Petrus und des Täufers Johannes diesen Altar schmückt,
ist von einer stillen Anmuth, einer ernsten Lieblichkeit, die an die
"Werke des Andrea Sansovino erinnert. In der Gewandung hat das
überzierliche, feine Faltenwerk der frühem Sculpturen hier einem
ernsten, selbst grandiosen Wurf den Platz geräumt. Als die Ur¬
heber dieses Werkes werden Pietro und Antonio Lombardi, und
neben ihnen Alessandro Leopardi genannt; dem letzteren, von
dem u. a. auch (wenigstens theilweise) das schöne Denkmal des
Dogen Andrea Vendramin in S. Giovanni e Paolo und die brillanten
Bronze-Piedestale für die drei berühmten Masten des Markusplatzes
herrühren (1505), dürfte die Erfindung des Architektonischen an
jenem Monumente zuzuschreiben sein. Dagegen macht sich in den¬
jenigen Marmorreliefs, welche Antonio und Tullio Lombardo
(bis 1525) für die Kapelle del Santo in S. Antonio zu Padua arbei¬
teten, bei grosser, selbst idealer Schönheit einzelner Theile und
dramatisch lebendiger Composition eine gewisse Kraftlosigkeit der
Körpermotive bemerklich. (Ein späteres Mitglied der Familie,
Tommaso Lombardo, erscheint in seiner Gruppe der h. Familie
in S. Sebastiano zu Venedig, und in seiner Statue des h. Hiero¬
nymus, in S. Salvatore, als ein nicht sehr bedeutender Nachfolger
J. Sansovino's). — Ein anderer, etwas jüngerer Künstler von ähn¬
licher Richtung wird gewöhnlich mit dem Namen Alfonso Lom¬
bardi, und als ein Ferrarese bezeichnet; vermuthlich erhielt er
seine Ausbildung bei einem der Familie der Lombardi, die sich in
Ferrara aufhielten; sein eigentlicher Name war Alfonso Citta-
della, und er stammte aus Lucca. 1 Zwei Werke seiner Hand,
beide zu Bologna befindlich, stellen ihn den gediegensten Meistern
der Zeit gleich: das eine ist eine figurenreiche nnd höchst würdig
gehaltene Gruppe lebensgrosser Statuen, aus Thon gebrannt, welche
den Tod der h. Jungfrau darstellen, im Oratorium della Vita (1519);
das andre ein Relief der Auferstehung Christi, voll klarer, einfacher
Schönheit, über einer Seitenthür von S. Petronio (1526). — Von
Guglielmo Bergamasco findet sich in S. Giovanni e Paolo
zu Venedig eine Marmorstatue der h. Magdalena, welche die reife
Schönheit tizianischer Frauen in Stein darstellt und bei einer freilich
nicht ganz plastischen Auffassung doch durch den grossen Reiz
der Behandlung, z. B. der Hand, anzieht.

Durch Jacopo Tatti aus Florenz (1479—1570), der ursprüng¬
lich ein Schüler des Andrea Sansovino war und nach diesem ge¬
wöhnlich Jacopo Sansovino genannt wird, der sich nachmals
jedoch mehr der Richtung Michelangelo's zuneigte, ward auch die
letztere nach Venedig verpflanzt. Dies geschah, seit Jacopo seinen

1 C. Frediani, intorno ad Alfonso Cittadella, etc. (Vgl. Schorn'sclies
Kunstblatt, 1835, no. 73.)
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Aufenthalt zu Eom (nach der Plünderung dieser Stadt durch die
Franzosen, 1527) mit dem zu Venedig vertauscht hatte und hier
durch zahlreiche Werke, sowie durch eine hedeutende Anzahl von
Schülern, die seinen Styl nachzuahmen strebten, bis an seinen Tod
den bedeutendsten Einfluss ausübte. Indess gehört Jacopo Sansovino
keinesweges zu jenen einseitigen Nachahmern des Michelangelo, wie
deren in der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts so viele
auftauchten, die nur in der Uebertreibung der Einseitigkeiten des
Meisters das Heil für die Kunst zu finden wähnten; im Gegentheil
ist in seinen Arbeiten häufig eine zartere Formengebung, eine eigen-
thümliche Liebenswürdigkeit zu bemerken, die ebensosehr, wie dem
eigenen Sinne des Künstlers, eines Theils wohl den Nachwirkungen¬
seines ursprünglichen Meisters, andern Theils dem allgemeinen künst¬
lerischen Streben, in welches er zu Venedig eintrat, zugeschrieben
werden muss. Unter den mannigfaltigen Werken seiner Hand, welche
Venedig besitzt, sind besonders die in S. Marco, und unter diesen
namentlich die reiche Bronzethür der Sakristei, hervorzuheben; so¬
dann die theils von ihm, theils von seinen Schülern gefertigten
Sculpturen der Halle am Fuss des Glockenthurmes von S. Marco;
die einfach würdige Statue des Marco da Eavenna über dem Portal
von S. Giulia; die kleine Statue des Täufers über dem Weihwasser¬
becken von S. Maria dei Frari, das sehr an Michelangelo's Formen-
auft'assung erinnernde Denkmal des Dogen Venier (st. 1556) in S.
Salvatore, u. s. w. In S. Antonio zu Padua wurde, die bereits ge¬
nannten Sculpturen der Lombardi ausgenommen, hauptsächlich von
ihm und seinen Schülern der reiche Reliefschmuck der Kapelle del
Santo gefertigt (von seiner eigenen Hand die Erweckung eines
Mädchens). — Unter seinen Schülern und gleichstrebenden Zeit¬
genossen zu Venedig, mit denen er, wie bemerkt, mehrfach gemein¬
schaftlich arbeitete, sind besonders hervorzuheben: Danese Ca-
t a n e o (von diesem u. a. der schöne, von E. Fregoso gestiftete
Altar in S. Anastasia zu Verona, aber auch das manierirte Grabmal
des L. Loredan in S. Giovanni e Paolo zu Venedig, um 1572);
Girolamo Campagna (treffliche Reliefs in S. Antonio zu Padua,
Kap. del Santo; eine treffliche Gruppe, der todte Christus von
Engeln gestützt^ in S. Giuliano zu Venedig; eine Madonna mit zwei
Engelgenien in S. Salvatore, etc.); Alessandro Vittoria (Altar
mit der Statue des h. Hieronymus in S. Maria dei Frari zu Ve¬
nedig; Mehreres, zum Theil schon etwas manierirt, in S. Giovanni
e Paolo; ein vortrefflicher S. Sebastian in S. Salvatore, ein ge¬
ringerer in S. Francesco della vigna); Giulio dal Moro (Meh¬
reres in S. Salvatore); Tiziano Aspetti (zwei Statuen an der
Fagade und zwei im Innern von S. Francesco della vigna, von
etwas gesuchter Grossartigkeit); Francesco Segala, Tizian»
Minio, u. A. m.

In Rücksicht auf die Sculptur in der Lombardei ist hier an
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jene Arbeiten in der Karthause von Pavia zu erinnern, die, im
fünfzehnten Jahrhundert begonnen, auch noch im sechszehnten, in
ähnlicher Anmuth des Styles, ihren Fortgang hatten. 1 Zu den
Meistern des sechszehnten Jahrhunderts, welche hier thätig waren,
gehört u. a. Antonio Begarelli (1498—1565) aus Modena r
dessen Styl an denjenigen seines Freundes Correggio erinnert; Ton
seinen seltenen Arbeiten ist ein Altar mit Crucifix und vier Engeln
(Statuen aus gebranntem Thon) im Berliner Museum zu nennen, für
die Art und Weise, wie malerische Feinheit in Anlage und Behand¬
lung sich mit plastischer Wirkung verbindet, einer der merkwür¬
digsten Belege. — Sodann Agostino Busti, gen. Bambaja,
von Mailand, ein Künstler, der besonders in sauber durchgeführten
Arbeiten von kleinerer Dimension ausgezeichnet war. Sein Haupt¬
werk war das, durch die feinste, zierlich phantastische Ornamentik
ausgezeichnete Grabmonument des Gaston von Foix in Mailand, das
gegenwärtig zerstreut ist und von dem nur einzelne Theile in der
Sammlung der ambrosianischen Bibliothek, andere in der Brera von
Mailand aufbewahrt werden. Ein Nachfolger des Bambaja in sol¬
cher Arbeit, doch bereits bedeutend manierirt, war Francesco
Brambilla. Ein anderer unter den Meistern der Karthause von
Pavia war Marco Agrate; von ihm rührt eine Statue des h.
Bartholomäus im Dome von Mailand her, mit abgezogener Haut
(nach der Legende des Heiligen), ein vollständig genaues anatomi¬
sches Modell, somit für die Verirrungen, zu denen die realistische
Richtung und das wissenschaftlicheStreben der modernen Zeit aller¬
dings führen konnte, ein nur zu deutliches Zeugniss. Die Statue
trägt die naive Inschrift, dass sie nicht von Praxiteles, sondern von
M. Agrate gefertigt sei, was Niemand in Zweifel zu ziehen geneigt
sein wird. —

Endlich begegnen uns auch in Neapel einige beachtcnswerthe
Meister der Sculptur, welche der ersten Hälfte des sechszehnten
Jahrhundertsangehören. Giovanni daNola, gen. il Merliano,
(1478 —1559) war Schüler jenes älteren Meisters, des Angelo
Aniello Fiore. Von ihm sieht man Arbeiten in verschiedenen Kirchen
der Stadt, die jedoch nicht alle gleichen Werth haben. Die trefflich¬
sten, durch eine einfache Schönheit ausgezeichnet, sind drei Grab-
mäler in S. Severino e Sosio, Kapelle Sanseverino; so auch das
anmuthige Grabmonument eines jungen Mädchens, der Antonetta
Gandino, in S. Chiara. — Schüler des Merliano war Domenico-
d'Auria. Wie die genannten Arbeiten seines Meisters, so sind
auch ihm Adel und Einfachheit eigen, namentlich in den schönen
Reliefs der Kapelle Gesualda in S. Severino e Sosio, welche den
gekreuzigten Heiland und die Madonna mit dem Leichnam des
Sohnes vorstellen. — Bedeutender als beide jedoch war Giro 1 amo

1 Vgl. oben S. 702.
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di Santacroce (1502—1537). Seine Arbeiten, wie die Statue
des h. Antonius von Padua in der Kirche Monte Oliveto und zwei
Grabmonumentein S. Domenico maggiore (Kap. S. Stefano) zeichnen
sich ebenso durch liebenswürdige Naivetät, wie durch hohe und
reine Schönheit aus.

§. 3. Die Gemmenschneider und Medailleure.

Jene kleine Gattung der Sculptur — die Medaillen-Arbeit —
die bereits im fünfzehnten Jahrhundert, und vornehmlich in den
oberitalienischen Gegenden, so mancherlei interessante Werke her¬
vorgebracht hatte, tritt uns auch im sechszehnten Jahrhundert in
hoher Bedeutung entgegen. 1 Die Technik hatte sich, durch den
Gebrauch in Stahl geschnittener Stempel, bedeutend vervollkommnet,
so dass die Arbeiten, keiner besondern Nachhülfe bedürftig, nunmehr
in grosser Vollkommenheit geliefert werden konnten; auch strebte
man jetzt, mehrfach wenigstens, dahin, den für den Verkehr be¬
stimmten Münzen in solcher Art ein wirklich künstlerisches Gepräge
zu geben. In andern Fällen wurden Medaillen in getriebener Arbeit
geliefert. Sehr bedeutend aber wirkte in dieser Zeit ein zweites
Fach der kleinen Sculptur, das mit dem ebengenannten in naher
Verwandtschaft steht, die Steinschneidekunst, auf die der Medailleure
zurück. Vorzügliche Talente wandten sich nunmehr auch dieser
Kunstgattung zu und leisteten, zumeist in beiden Fächern thätig,
das Bedeutendste. Antike Muster wurden häufig zum Vorbilde ge¬
nommen und nachgeahmt, oder sonst der Antike ähnliche Arbeiten
mit solcher Meisterschaft gefertigt, dass es oft sehr schwer ist,
das Moderne von dem Antiken zu unterscheiden. Besonders waren
es auch gegenwärtig wiederum oberitalienische Meister, die sich
in der Fertigung geschnittener Steine und Medaillen auszeichneten.

Valerio Belli von Vicenza, gen. Valerio Vicentino (geb.
um 1468 oder 1478, gest. 1546) ist als einer der ersten und vor¬
züglichsten Meister in diesen Kunstzweigen zu nennen. Sein Haupt¬
werk ist ein Kästchen, welches er für den Papst Clemens VII.
fertigte und welches gegenwärtig im Museum von Florenz aufbe¬
wahrt wird; es ist aus einer grossen Anzahl von Krystallplatten
zusammengesetzt, auf denen Scenen aus der Geschichte Christi
eingeschliffen sind, in einer Würde und Grossheit des Styles, in
einer so gediegenen plastischen Behandlung, dass sie den edelsten
Werken der Zeit zur Seite gesetzt werden müssen. 2 Die wenigen
Medaillen, die man bestimmt als Arbeiten seiner Hand bezeichnen

! ' V** ':.::{-w r
1 Bolzenthal, Skizzen, Abscbu. 2.
1 Vgl. meine Beschreibung der in der k. Kunstkammer zu Berlin vorhandenen

Kunstsamml., S. 126, wo über Bronzeabgüsse von diesen und andern
Arbeiten des Valerio berichtet ist
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kann, entsprechen denselben Vorzügen. — Ihm stehen andre aus¬
gezeichnete Meister zur Seite: Gfiovanni Bernardi da Gastel
Bolognese (1495—1555, treffliche Gemmen und Medaillen, unter
den letzteren besonders ein paar bedeutende Stücke, die sich auf
den Zug Kaiser Karls V. nach Afrika beziehen); Alessandro
Cesati, gen. il Greco, aus dem Mailändischen (dessen Medaille
auf Papst Paul III. — auf ihrer Rückseite der Hohepriester von
Jerusalem, vor dem Alexander d. Gr. sich beugt, — als das Meister¬
werk des ganzen Kunstzweiges gilt); Giovanni Giacomo
Caraglio von Verona (1500 —1570); Matteo del Nassaro,
ebenfalls von Verona (im Museum von Paris ein paar ausgezeich¬
nete geschnittene Steine, einer mit dem Bildniss König Franz L,
der andre mit der Darstellung der Constantinsschlacht); Francesco
Anichini aus Ferrara; Domenico diPolo aus Florenz; Lo-
dovico Marmitta aus Parma, u. a. m. — Die ebengenannten
waren in den beiden Kunstgattungen ausgezeichnet. Unter denen,
die ausschliesslich als Steinschneider berühmt sind, ist Maria di
Pescia hervorzuheben, der den sogenannten Siegelring des Michel¬
angelo, einen, lange Zeit für antik ausgegebenen Stein mit der
Darstellung eines figurenreichen Bacchanales (gegenwärtig im Mu¬
seum von Paris) gefertigt hat. — Unter den Medailleuren nimmt
sodann Niccolo Cavallerino vonModena (sonst auch als Gold¬
schmied und Bildhauer bekannt) eine vorzügliche Stelle ein; von
ihm sind einige sehr grossartige Schaumünzen auf den Feldherrn
und Astronomen Guido Bangoni gefertigt. Ferner Benvenuto
Cellini, dessen in Gold getriebene Schaumünzen, zum Schmuck
der Hüte vornehmer Herren, sehr gesucht waren, und der auch
eine bedeutende Anzahl von Stempeln zu Münzen geliefert hat. Die
auf den letzteren enthaltenen Darstellungen haben aber schon das
etwas manieristische Gepräge, welches fast den sämmtlichen Nach¬
folgern Michelangelo's eigen ist. Noch mag hier Giovanni C a-
vino von Padua (1499—1570) erwähnt werden, der, wie auch der
obengenannte Marmitta, in der Nachahmung antiker Münzen vor¬
züglich geschickt war.

B. Malerei.

g. 1, Vorbemerkung.

Die Blüthe der italienischen Malerei entfaltete sich, wie dies
bereits angedeutet ist, auf eine mannigfach verschiedene Weise. Für
diese Verhältnisse gaben zunächst die Zustände der verschiedenen
Kunstschulen, wie wir dieselben in der Zeit um den Schluss des
fünfzehnten Jahrhunderts verlassen haben, die bedingende Grund¬
lage; doch fanden gerade um diese Zeit mehr oder minder bedeutende

K u g I e r, Kunstgeschichte. 47
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